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Liebe Leserinnen und Leser,

als Trägerin der gesetzlichen 
Unfallversicherung ist es unser 
Anliegen, Sie regelmäßig über 
aktuelle Themen rund um Sicher-
heit und Gesundheit bei der Arbeit 
sowie in Bildungseinrichtungen zu 
informieren.

In dieser Ausgabe widmen wir uns 
unter anderem der Unfallgefahr 
mit Abfallsammelfahrzeugen sowie 
dem Risiko von Verletzungen 
durch Nadelstiche. Beide Beiträge 
verdeutlichen, wie wichtig sichere 
Arbeitsabläufe, Aufmerksamkeit 
und geeignete Präventionsmaß-
nahmen im Arbeitsalltag sind.

Ein weiterer Schwerpunkt liegt auf 
dem Bereich Bildung und Betreu-
ung. Wir zeigen, wie Mitarbeitende 
in Kindertageseinrichtungen einen 
wichtigen Beitrag zu Sicherheit 
und Gesundheit leisten und geben 
Hinweise für die sichere Planung 
von Fahrradausflügen in Schule 
und Hort. Diese Themen machen 
deutlich, dass die Arbeit der ge-
setzlichen Unfallversicherung weit 
über klassischen Arbeitsschutz 
hinausgeht.

Für die Feuerwehren wird das 
Fehlermelde- und Lernsystem 
FUK CIRS vorgestellt und über die 
Bedeutung einer konsequenten 
Einsatzstellenhygiene bei Wald- 
und Vegetationsbränden informiert. 
Beide Beiträge zeigen, wie Erfah-
rungen genutzt und Gesundheitsri-

siken im Einsatz wirksam reduziert 
werden können.

Abgerundet wird diese Ausgabe 
durch einen Beitrag zum Betriebs-
sport. Regelmäßige Bewegung 
fördert nicht nur die Gesundheit, 
sondern stärkt auch den Team-
geist und trägt zu einem positiven 
Arbeitsumfeld bei.

Wir hoffen, Ihnen mit dieser 
Ausgabe interessante Einblicke 
und hilfreiche Anregungen geben 
zu können. Für Ihre Fragen, 
Hinweise und Rückmeldungen 
sind wir jederzeit dankbar.

Mit freundlichen Grüßen

Ihr Dr. Nikolaus Wrage

Geschäftsführer 
UK|FUK Brandenburg
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Unfallgeschehen am Ladebereich von 
Abfallsammelfahrzeugen 
Gefährdungen erkennen und wirksam vermeiden

Der Ladebereich von Abfallsam-
melfahrzeugen gehört zu den 
unfallträchtigsten Arbeitsplätzen in 
der kommunalen Entsorgung. Ins-
besondere im Bereich der Schüt-
tung kommt es immer wieder zu 
schweren, teils tödlichen Unfällen. 
Die Analyse des Unfallgeschehens 
zeigt, dass bestimmte Gefähr-
dungssituationen immer wieder 
auftreten. Häufig ist dies begründet 
in den Verhaltensweisen der ver-
sicherten Personen. Typische Ge-
fährdungen im Ladebereich sind:

1.	 Erfasst werden durch die 
Tonnenhebemechanik 
Die Schüttung stellt eine 
erhebliche Gefährdung dar. 
Beschäftigte können durch 
bewegliche Teile erfasst und 
eingezogen werden, insbe-
sondere:

•	 bei Störungen im Ablauf 
z.B. verklemmte Tonnen,

•	 beim manuellen Eingrei-
fen in den Bewegungs-
bereich,

•	 bei unzureichendem 
Sicherheitsabstand 
während des Hebevor-
ganges.

2.	 Getroffen werden durch die 
Abfalltonne
Während des Anhebens und 
Entleerens können Tonnen 
ausschlagen oder sich un-
kontrolliert bewegen, insbe-
sondere:

•	 bei beschädigten oder 
manipulierten Tonnen 
(Anbringen von Verriege-
lungen durch Kunden),

•	 bei unsachgemäßem An-
setzen an die Schüttung,

•	 bei zeitlich paralleler 
Arbeit an zwei Schüttun-
gen.

3.	 Mitgezogen werden durch 
Kleidung oder Ausrüstung
Lose Kleidung, Gurte oder Zu-
behör, wie Tragebänder von 
Scannern, können sich in der 
Hebemechanik oder der Ton-
ne verfangen, insbesondere:

•	 Schlaufen, Bänder oder 
offene Jacken können 
eingezogen werden,

•	 hervorstehende Klei-
dungsteile erhöhen das 
Risiko mitgezogen zu 
werden.

Unfälle entstehen selten durch eine 
einzelne Ursache. Häufig wirken 
mehrere Faktoren zusammen:

•	 menschlich: Zeitdruck, 
Routine, Unterschätzung der 
Gefährdung

•	 technisch: fehlende oder 
unwirksame Schutzeinrich-
tungen

Mehrere Personen sind am Prozess des Abfallsammelladens beteiligt
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•	 organisatorisch: unklare 
Abläufe, mangelnde Unter-
weisung 

Konkrete Maßnahmen und Emp-
fehlungen zur Vorbeugung von 
Unfällen im Bereich der Schüttung 
von Abfallsammelfahrzeugen:

•	 Einsatz von Schüttungen mit 
sicherer Steuerung

•	 regelmäßige Prüfung der 
Hebemechanik vor Abfahrt 
und während der Betriebs-
sicherheitsprüfung

•	 Verwendung normgerechter 
und unbeschädigter Abfall-
behälter 

•	 Verbote von Manipulation 
oder Anpassung von Abfall-
tonnen durch den Kunden  

mittels Satzung/Aufstellbe-
dingungen sowie Informa-
tion des Kunden

•	 klare Festlegungen von 
Arbeitsabläufen

•	 Verbot des Eingreifens in die 
laufende Technik

•	 Festlegung von Sicherheits-
abständen, insbesondere 
bei Automatikbetrieb der 
Schüttung

•	 Aufmerksamkeit im Gefah-
renbereich: Kein Aufenthalt 
im Schwenkbereich der Ton-
nen, insbesondere wenn mit 
zwei Schüttungen gearbeitet 
wird

•	 keine losen Kleidungs-
stücke, Schals oder offene 
Jacken

•	 enganliegende Arbeitsklei-
dung tragen

•	 Latzhose vor Bundhose mit 
Gürtel

•	 Einsatz von Scanner- 
Bändern mit Sollbruchstellen

•	 Durchführung der regel-
mäßigen Unterweisung und 
Sicherheitskurzgespräche

Zusammenfassend sei angemerkt, 
dass viele Unfälle im Bereich der 
Schüttung zwar durch unsichere 
Verhaltensweisen der Beschäf-
tigten verursacht werden, jedoch 
ebenso häufig das Schadensaus-
maß durch engagiertes Eingreifen 
der Beschäftigten stark reduziert 
wird. Dieses verantwortungsbe-
wusste Verhalten verdient beson-
dere Anerkennung.

Das Hantieren mit dem Abfallsammelfahrzeug erfordert hohe Konzentration
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Stichverletzungen im Gesundheitsdienst
Kleine Wunde, großes Risiko

Es braucht nicht viel. Eine kurze 
Ablenkung, eine unerwartete Be-
wegung des Patienten bzw. der 
Patientin, eine Kanüle, die noch 
einen Moment auf dem Tablett 
liegen bleibt. Nadelstichverletzun-
gen passieren schnell und werden 
trotzdem regelmäßig unterschätzt. 
Dabei ist der Einstich selbst meist 
das geringste Problem. Gefähr-
lich wird es durch das, was an der 
Nadel haftet: Blut- oder Körperflüs-
sigkeiten, die im schlimmsten Fall 
Hepatitis B, Hepatitis C oder HIV 
übertragen können.

Das Erschreckende daran: Die 
meisten dieser Verletzungen wären 
vermeidbar.

Häufiger als man denkt
Bei der BGW (Berufsgenossen-

schaft für Gesundheitsdienst und 
Wohlfahrtspflege) werden jährlich 
rund 50.000 Nadelstichverletzun-
gen gemeldet, das entspricht knapp 
der Hälfte aller Versicherungsfälle 
im Gesundheitsdienst. Und das ist 
nur das, was auch wirklich gemel-
det wird. Viele Betroffene stufen 
den Vorfall als Kleinigkeit ein oder 
vergessen die Meldung schlicht im 
Alltagsstress. Die tatsächliche Zahl 
dürfte also deutlich höher liegen.

Besonders häufig betroffen sind 
Pflegefachpersonen und ärzt-
liches Personal. Aber auch Rei-
nigungskräfte, die täglich mit 
nicht ordnungsgemäß entsorgten 
Instrumenten in Kontakt kommen. 
Eine Nadelstichverletzung ist kein 
seltenes Sonderfall-Ereignis. Sie  
ist tägliche Realität in Kliniken, 

Pflegeeinrichtungen und Arzt- 
praxen.

Was wirklich auf dem Spiel 
steht
Ein kurzer Stich, kaum der Rede 
wert und doch können die Folgen 
erheblich sein. Das Infektionsrisiko 
nach Kontakt mit einer kontaminier-
ten Hohlnadel liegt bei Hepatitis B 
bei bis zu 30 Prozent, bei Hepatitis 
C bei rund 3 Prozent, bei HIV bei 
etwa 0,3 Prozent. Selbst wenn es 
in den meisten Fällen nicht zur 
Infektion kommt: Die Wochen der 
Ungewissheit danach, die not-
wendigen Blutuntersuchungen, die 
psychische Belastung, das alles ist 
real.

Hinzu kommt der organisatorische 
Aufwand. Erstversorgung, D-Arzt-

Sichere Blutentnahme beginnt mit der richtigen Vorbereitung
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Termin, Serostatus-Kontrolle das 
kostet im Schnitt drei bis vier 
Stunden. Laut DGUV Information 
207-024 belaufen sich die direkten 
Folgekosten pro Verletzungsereig-
nis auf rund 500 Euro. Präven-
tion lohnt sich also nicht nur aus 
menschlicher, sondern auch aus 
betriebswirtschaftlicher Sicht.

Wie es dazu kommt
Selten sind es grobe Fehler. 
Häufiger ist es die Summe kleiner, 
systemischer Schwächen. Der 
Abwurfbehälter steht nicht dort, 
wo er gebraucht wird. Das Si-
cherheitsgerät wurde nie richtig 
erklärt. Der Zeitdruck verleitet 
dazu, die Kanüle „kurz“ abzule-
gen.

Besonders aufschlussreich ist, 
wann genau es zu Verletzungen 
kommt. Laut dem Portal „Sicheres 
Krankenhaus“ ereignet sich fast 
die Hälfte aller gemeldeten Nadel-
stichverletzungen erst bei der 
Entsorgung bereits benutzter In-
strumente, also nicht während der 
eigentlichen Anwendung an den 
Patient_innen sondern danach. 
Genau hier setzen einfache, aber 
wirksame Maßnahmen an. Geeig-
nete Abwurfbehälter, die auf das 
jeweilige Entsorgungsgut abge-
stimmt sind, und eine direkte Ent-
sorgung ohne Zwischenablage.

Eine besonders häufige Ursache 
ist das sogenannte Recap-
ping, das Wiederaufsetzen der 
Schutzkappe auf eine bereits 
benutzte Nadel. Grundsätzlich gilt: 
Benutzte Instrumente gehören 
direkt am Behandlungsort in 
stichfeste Abwurfbehälter, ohne 
Umweg.

Dass Zeitdruck in Befragungen 
immer wieder als Hauptursache 
genannt wird, ist kein Zufall. Es 
macht deutlich, dass Prävention 

nicht allein am Verhalten Einzel-
ner ansetzen kann, sondern bei 
den Strukturen, unter denen ge-
arbeitet wird. Wirksame Präven-
tion folgt einer klaren Rangfolge: 
Technische vor organisatorischen 
vor persönlichen Maßnahmen. 

Technische Maßnahmen
Zuerst die Frage stellen: Braucht 
es überhaupt eine Nadel? Für 
viele Anwendungen gibt es 
heute Alternativen, z.B. nadel-
freie Infusionssysteme, stumpfe 
oder runde Kanülen. Wo spitze 
Instrumente unvermeidbar sind, 
schreibt die TRBA 250 (Ziffer 
4.2.5) verbindlich den Einsatz 
von Sicherheitsgeräten vor. 
Instrumente mit integriertem 
Schutzmechanismus, der ein 
ungewolltes Nachstechen nach 
Gebrauch verhindert.

•	 Einsatz von Sicherheits-
geräten mit integriertem 
Schutzmechanismus ge-
mäß TRBA 250 Ziffer 4.2.5

•	 nadelfreie Alternativen, wo 
immer möglich (z. B. nadel-
freie Infusionssysteme, 
stumpfe Kanülen)

Organisatorische 
Maßnahmen
Sicherheitsgeräte schützen nur, 
wenn Beschäftigte wissen, wie 
sie funktionieren. BGW-Studien 
zeigen, dass Verletzungen auch 
dann auftreten, wenn Sicherheits-
geräte vorhanden sind. Nämlich 
dann, wenn die Einweisung fehlt 
oder zu lange zurückliegt.

•	 regelmäßige Unterweisun-
gen, auch bei Einführung 
neuer Produkte

•	 Abwurfbehälter direkt am 
Arbeitsort bereitstellen

•	 ausreichend Zeit für eine 
ordnungsgemäße Entsor-
gung einplanen

•	 schriftliche Betriebsanwei-
sung mit klarem Notfallplan

•	 Nadelstichverletzungen als 
festes Thema in Teambe-
sprechungen verankern

Personenbezogene 
Maßnahmen

•	 Hepatitis-B-Impfung 
(Pflichtvorsorge)

•	 die Verwendung von dop-
pelten Handschuhen bei 
chirurgischen Eingriffen 
reduziert das Risiko eines 
Blutkontakts nachweislich 
um mehr als 80 Prozent

•	 kein Recapping 

Was Arbeitgebende 
verpflichtend umsetzen 
müssen
Ausgangspunkt ist die Gefähr-
dungsbeurteilung. Sie muss 
erfassen, wo in der Einrichtung 
Verletzungsrisiken bestehen 
und darauf aufbauend konkrete 
Schutzmaßnahmen festlegen. 
Wer das vernachlässigt, trägt 
im Schadensfall persönliche 
Haftung. Das hat das Landes-
arbeitsgericht Nürnberg aus-
drücklich bestätigt: Im zugrunde 
liegenden Fall hatte sich eine 
Auszubildende beim Recapping 
einer Kanüle mit Hepatitis C in-
fiziert, nachdem ihr Arbeitgeber 
entgegen den vorgeschriebenen 
Sicherheitskanülen herkömm-
liche Instrumente bereitgestellt 
hatte (LAG Nürnberg, Urteil vom 
23.05.2011, Az. 7 Sa 757/10).

Maßgebliche Regelwerke:

•	 TRBA 250 „Biologische 
Arbeitsstoffe im Gesund-
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heitsdienst und in der 
Wohlfahrtspflege“ verpflich-
tet zum Einsatz von Sicher-
heitsgeräten (Ziffer 4.2.5)

•	 die Biostoffverordnung 
(BioStoffV) regelt den 
Umgang mit biologischen 
Arbeitsstoffen und setzt die 
EU-Rahmenvereinbarung 
2010/32/EU für Deutsch-
land in Verbindung mit der 
TRBA 250 um

•	 DGUV Information 207-024 
„Risiko Nadelstich – Blut-
übertragbaren Infektionen 
wirksam vorbeugen“ (Stand 
08/2022) ist eine praxisna-
he Handlungshilfe für Ent-
scheidungsträger_innen

Wenn trotzdem etwas 
passiert 

1.	 Wunde sofort bluten lassen: 
Mindestens eine Minute, 
ohne Drücken oder Quet-
schen. Danach gründlich 
unter fließendem Wasser 
reinigen und mit einem 
Hautantiseptikum behan-
deln.

2.	 D-Arzt aufsuchen: Möglichst 
innerhalb von zwei Stunden. 
Der Durchgangsarzt/die 
Durchgangsärztin bewertet 
das Infektionsrisiko und ent-
scheidet über eine Postex-
positionsprophylaxe (PEP).

3.	 PEP bei HIV-Risiko: Muss 
innerhalb von zwei Stunden 
begonnen werden, spätes-
tens nach 24 bis 48 Stun-
den. Je früher, desto wirk-
samer.

4.	 Dokumentation und Mel-
dung: Jeden Vorfall intern 
dokumentieren. Bei Arbeits-
unfähigkeit über drei Tage: 
Meldung an die Unfallkasse 
Brandenburg. Jede gemel-
dete Verletzung hilft dabei, 

Schutzlücken in der Einrich-
tung sichtbar zu machen.

Gemeinsam für sichere 
Arbeitsbedingungen
Nadelstichverletzungen lassen 
sich nicht in jedem Einzelfall ver-
hindern, aber in ihrer Gesamtheit 
erheblich reduzieren. Vorausset-
zung ist, dass Arbeitgebende ihre 
Schutzpflichten ernst nehmen, 

Beschäftigte sensibilisiert sind 
und die Rahmenbedingungen 
stimmen. Eine gründliche Ge-
fährdungsbeurteilung, geeignete 
Arbeitsmittel, regelmäßige Unter-
weisungen und ein eingeübtes 
Notfallprotokoll sind keine Büro-
kratie. Sie sind die Grundlage 
dafür, dass alle, die im Gesund-
heitsdienst arbeiten, am Ende 
ihres Arbeitstages gesund nach 
Hause gehen.

Geregelte Arbeitsabläufe helfen, Nadelstichverletzungen zu vermeiden
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Gefahren erkennen
Mehr Sicherheit in Kindertageseinrichtungen

An Kindertageseinrichtungen 
werden zur Verhütung von 
Unfällen besondere Anforderun-
gen gestellt. Gleichzeitig sollen 
sie Orte sein, die das Lernen, die 
individuellen Entwicklungen und 
den Erwerb von Kompetenzen 
ermöglichen.

Kinder sind von Natur aus wiss-
begierig und bewegungsfreudig. 
Sie wollen immer Neues entde-
cken, erforschen und kennenler-
nen. Beim Krabbeln, Laufen und 
Klettern fällt man hin, aber die 
Kinder stehen wieder auf und es 
geht weiter, auch das will geübt 
werden. Solche „Lernsituationen“ 
sind für Kinder nicht immer unfall- 
und schmerzfrei. Risikokom-
petenz muss erlernt, Grenzen 
müssen ausgetestet werden und 
dies ist in einer sicheren, den gel-
tenden Vorschriften entsprechend, 
gestalteten Umgebung auch 
möglich. Die Kinder können in 
diesen geschützten Räumen viele 
wichtige Erfahrungen sammeln, 
Vertrauen in die eigenen Fähig-
keiten und Fertigkeiten entwickeln 
und werden damit gut auf die 
Herausforderungen des Lebens 
vorbereitet.

Eine gut vorbereitete 
Umgebung, bei der man die für 
die Kinder nicht vorhersehbaren 
Gefahren im Blick hat, ist der 
Schlüssel zu allem. 

Dieses „im Blick haben“ ist wichtig 
und liegt in der Verantwortung der 
Einrichtungsleitung gemeinsam 
mit dem Kita-Team vor Ort. 

Besondere Unterstützung können 
hierbei die Sicherheitsbeauf-
tragten in den Einrichtungen 

geben, da ein „zweites Paar 
Augen“ immer hilfreich ist. Mit 
ihrer Arbeit unterstützen diese 
Mitarbeitenden in ihrer freiwilligen 
Funktion als Sicherheitsbeauf-
tragte der Kitas, die Träger_innen 
der Einrichtungen und die Kita-
leitungen. Da diese Kolleg_innen 
selbst vor Ort arbeiten, kennen 
sie die Einrichtung, das Gelände 
und die Umgebung gut, sie sind 
also Insider_innen und können so 
Mängel und Gefahren frühzeitig 
erkennen. Sicherheitsbeauftrag-
ten sind die internen Abläufe der 
Einrichtung, Verhaltensweisen 
von Kindern und Erwachsenen 
bekannt und können hier durch 
wertvolle Hinweise und praxisna-
he Vorschläge mithelfen, diese zu 
verändern und zu verbessern. 

Aber nicht nur Kinder lernen 
aus Unfällen
Um das Unfallrisiko von Kindern 
beim Aufenthalt in Kindertages-
einrichtungen und auch für die 
pädagogischen Fachkräfte bei der 
Tätigkeit in der Kita zu verringern, 
ist die Gefährdungsbeurteilung 
ein bewährtes Arbeitsinstrument 
(§ 3 DGUV Vorschrift 1). Im 
Rahmen der Gefährdungsbe-
urteilung werden Gefahren und 
Risiken ermittelt und Maßnahmen 
festgelegt mit dem Ziel, schwere 
Unfälle zu vermeiden.

Gerade deshalb ist es wichtig, 
sich Unfälle von Kindern und 
Beschäftigten noch einmal im 
Nachgang anzuschauen, um her-
auszufinden, worin die Ursachen 
lagen und wie diese zukünftig 
vermieden werden können. Auch 
Planung, Organisation und Ablauf 

von Tätigkeiten/Veranstaltungen 
im Arbeitsalltag müssen berück-
sichtigt und mit einer angemesse-
nen Aufsicht bedacht sein.

So können „versteckte Gefahren“ 
im Kita-Alltag aufgedeckt und die 
Kolleg_innen für die Thematik 
sensibilisiert werden. Sicherheits-
beauftragte können durch ihre 
Verbindung von Kenntnissen im 
Arbeits- und Gesundheitsschutz 
und ihrer pädagogischen beruf-
lichen Expertise viel Wissen zu 
diesen Themen in die tägliche 
Arbeit einfließen lassen.

Was ist wichtig?
Was muss die Kitaleitung 
beachten und im Blick 
haben?
Im Rahmen der Gefährdungs-
beurteilung sollten Begehungen 
der Einrichtung, wenn 
möglich, mit Beteiligung von 
Sicherheitsbeauftragten oder 
Hausmeister_innen durchgeführt 
werden, um bauliche Mängel 
und Defizite in Arbeitsabläufen 
zu erkennen und entsprechende 
Lösungen zu finden. Die 
Fachkraft für Arbeitssicherheit 
des Trägers oder der Trägerin 
und auch Aufsichtspersonen der 
Unfallkasse Brandenburg können 
hierzu beraten. Weiterhin können 
auch Betriebsärzt_innen in 
Fragen des Gesundheitsschutzes 
unterstützen.

Unfälle und auch Beinaheunfälle 
sollten immer Anlass sein, Mit-
arbeiter_innen zu unterweisen 
und an den Problemlösungen zu 
beteiligen. Die Unterweisungen 
sind zu dokumentieren.

9

BILDUNG UND ERZIEHUNG 



Die Räumliche Gestaltung sollte 
sowohl für die Kinder als auch für 
die Beschäftigten eine gesunde 
und sichere Umgebung bieten. 
Auf der einen Seite müssen Spiel-
materialien und Außenspielflächen 
sicher gestaltet sein, andererseits 
für die Kinder genug „Herausfor-
derungen“ bieten, um ihnen viele 
Lernerfahrungen zu ermöglichen. 
Schwerpunkte finden sich unter 
anderem bei Fußböden, Akustik, 
Wänden, Verglasungen, Treppen, 
Türen und Fenstern, heißen Ober-

flächen und Flüssigkeiten sowie 
Einfriedungen und Umwehrungen.

Dem Außengelände mit den 
Spielplatzgeräten und den natur-
nahen Spielräumen kommt hierbei 
eine besondere Rolle zu. Kopf-
fangstellen oder Materialschäden 
können zu schwerwiegenden Ver-
letzungen führen. Prüfungen der 
Spielplatzgeräte müssen daher 
regelmäßig durch sachkundige 
Personen durchgeführt werden, 
um die Sicherheit der Kinder im 

Außengelände zu gewährleisten. 
Die tägliche Sichtkontrolle durch 
das pädagogische Personal oder 
Hausmeister_innen kann helfen, 
Schäden frühzeitig zu erkennen. 
Wenn Sicherheitsbeauftragte 
bei einem Rundgang über das 
Außengelände Mängel feststellen, 
sollten diese dokumentiert und 
die Kitaleitung informiert werden. 
Die Kitaleitung entscheidet über 
weitere Maßnahmen und meldet 
diese gegebenenfalls der/dem 
Träger_in.

Sichere Rahmenbedingungen fördern unbeschwertes Spielen und Lernen
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Kinder bewegen sich sehr viel und 
gerade in Bewegungssituationen 
können Seile, Gurte, Schnüre, 
Fahrradhelme oder Schmuck 
zu einer großen Unfallgefahr für 
Kinder werden. Hierzu können 
Träger_innen der Einrichtung oder 
auch die Kitaleitung Regelungen 
in der Hausordnung oder im Be-
treuungsvertrag festlegen. 

Ausflüge mit der Kindergruppe 
sind herausfordernd und benöti-
gen eine gute und vorausschau-

ende Planung und Organisation 
(Gefährdungsbeurteilung). Die 
Kitaleitung sollte sich regelmäßig 
mit dem/der Sicherheitsbeauf-
tragten und den pädagogischen 
Fachkräften dazu austauschen 
und Regelungen festlegen.

Hat sich ein Kind oder eine 
pädagogische Fachkraft verletzt, 
müssen alle Beteiligten wissen, 
was zu tun ist und die hausin-
ternen Abläufe zur Ersten Hilfe 
bei einem Unfall kennen. Fest-
legungen der Kita-Träger_innen 
müssen beachtet und auf die 
individuellen Gegebenheiten der 
jeweiligen Einrichtung angepasst 
werden. Bei besonderen Unfällen 
und Beinaheunfällen ist es hilf-
reich, sich danach im Team noch 
einmal zusammenzusetzen und 
auszuwerten, ob die bestehenden 
Maßnahmen und Regelungen 
geholfen haben oder noch opti-
miert werden können. Bei schwer-
wiegenden Unfällen können die 
Notfallpläne für Kindertagesein-
richtungen (UK Brandenburg) 
wertvolle Hinweise geben.

•	 DGUV Vorschrift 82 
Unfallverhütungsvorschrift 
Kindertageseinrichtungen

•	 DGUV Regel 102-602 
Branche Kindertagesein-
richtung

•	 DGUV Information 
202-100 
Frühe Bildung mit 
Sicherheit und Gesundheit 
fördern

•	 DGUV Information 
202-093 
Die Jüngsten in Kinder-
tageseinrichtungen sicher 
bilden und betreuen

•	 DGUV Informationen 
202-023 
Pflanzen in Kindertages-
einrichtungen und Schulen

•	 DGUV Informationen 
202-022 
Außenspielflächen und 
Spielplatzgeräte

•	 DGUV Regel 102-602 
Branche Kindertagesein-
richtung

•	 DGUV Information 
202-089 
Erste Hilfe in Kindertages-
einrichtungen

Sichere Rahmenbedingungen fördern unbeschwertes Spielen und Lernen
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Mit dem Fahrrad unterwegs
Radausflüge im Kontext Schule und Hort

Fahrradfahren ist gesund, um-
weltfreundlich und bereitet vielen 
Kindern und Jugendlichen Freude 
bei der Fortbewegung. Dies gilt 
auch im Rahmen von Ausflügen im 
Schul- und Hortbereich zur Mobili-
täts- und Verkehrserziehung.

Durch die Teilnahme am öffentli-
chen Straßenverkehr ergeben sich 
jedoch besondere Gefährdungen, 
die, so wie jeder Ausflug, eine 
sorgfältige Planung voraussetzen.

Grundsätzlich müssen die Stra-
ßenverkehrsordnung (StVO) sowie 
die Verwaltungsvorschriften des 
MBJS im Schulbereich bzw. die 
Festlegungen des Trägers oder 
der Trägerin in Horteinrichtungen 
eingehalten werden. Bei Schulen 
sind insbesondere die VV-Auf-
sicht und die VV-Schulfahrten zu 
beachten. Den Träger_innen und 
den Leitungen von Horteinrichtun-
gen wird empfohlen, sich bei der 
Erstellung eigener Vorschriften an 
den schulrechtlichen Regelungen 
zu orientieren. 

Nachfolgend wird für eine bes-
sere Lesbarkeit der Begriff päd-
agogisches Personal für sowohl 
Lehrkräfte an Schulen als auch 
Erzieher_innen in Horteinrichtun-
gen verwendet. Ebenso wird zur 
Vereinfachung der Begriff Kinder 
für die Schülerinnen und Schüler 
im Kindes- sowie Jugendalter ver-
wendet.

Ausstattung und Ausrüstung
Für den Ausflug werden nur ver-
kehrssichere Fahrräder genutzt. 
Der verkehrssichere Zustand 
sollte vorab in Zusammenarbeit 
mit den Eltern überprüft werden. 
Unterstützung kann hierbei die 
Checkliste „Prüf dein Rad!“ der 
DGUV geben.

Prüf Dein Rad! – Checkliste für 
„Das sichere Fahrrad“

Die Kinder, das pädagogische 
Personal sowie weitere Begleit-
personen (Eltern u. a.) sollten 
geeignete Fahrradhelme tragen 
(Vorbildfunktion). Schulen und 
Horte können im Rahmen des 
Hausrechts das Tragen eines 
Fahrradhelms beim Ausflug 
zur Pflicht erklären. Es sollten 
wettergerechte, helle sowie mög-
lichst fluoreszierende und retro-
reflektierende Bekleidung (ggf. 
Warnwesten) und feste Schuhe 
getragen werden. Zusätzlich 
können Sonnenbrillen die Augen 
vor UV-Strahlung, Blendung 
oder Insekten schützen. Je nach 
Länge der Route empfiehlt es 
sich, Werkzeugsets und Flick-
zeug für kleinere Reparaturen 
mitzuführen. Das pädagogische 
Personal sollte in Erste Hilfe 

ausgebildet sein und Erste-Hil-
fe-Material sowie Handys mit 
entsprechenden Notfallnummern 
griffbereit haben.

Organisation
Es sollten nur Kinder am Ausflug 
teilnehmen, die tatsächlich sicher 
Rad fahren können. Dazu kann 
als Nachweis eine bestandene 
Radfahrprüfung oder ein Test 
der Fahrfertigkeiten im Vorfeld 
dienen. Die Route wird an die 
Leistungsvoraussetzungen der 
Gruppe (z. B. Dauer, Strecke, 
Höhenmeter und Pausen) ange-
passt. Bei der Auswahl der Route 
werden sowohl Sicherheitsas-
pekte, wie das Vorhandensein 
von Radwegen, verkehrsberu-
higten Straßen sowie Fahrrad-
straßen, als auch die aktuelle 
Wetterlage berücksichtigt. Die 
Route wird im Vorfeld mit allen 
Teilnehmenden, einschließ-
lich der Sicherheitsregeln und 
Verhaltensweisen, besprochen 
und ggf. geübt, z. B. Fahren im 
Gruppenverband auf dem Schul- 

Vor der Tour: Bremsen, Reifen und Beleuchtung prüfen
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bzw. Hortgelände. Das pädagogi-
sche Personal sollte die Strecke 
im Vorfeld auf Gefahrenstellen 
wie kurvenreiche Abschnitte, 
unbefestigte Straßen oder steile 
Gefällestrecken prüfen. Führt ein 
Weg durch Waldstücke, ist es 
sinnvoll, im Voraus bei den zu-
ständigen Förster_innen Infor-
mationen einzuholen (etwaige 
Nutzungsrechte etc.).  
Die Unfallkasse Brandenburg 
empfiehlt, dass in Abhängig-
keit der Gruppengröße, dem 
Alter sowie der Reife der Kinder 
mindestens zwei Pädagog_innen 
einen Ausflug begleiten sollten. 
Die Schulleitung genehmigt 
schriftlich die Veranstaltung 
sowie die Beauftragung von Be-
gleitpersonen (siehe VV-Schul-
fahrten). In Horteinrichtungen 
sind die von den Träger_innen 
hierfür festgelegten Verfahren 
umzusetzen. Aufgaben und 
Aufsichtsfragen werden vom 
pädagogischen Personal mit den 
Begleitpersonen abgestimmt.

Es ist hilfreich, wenn akustische 
oder optische Signale für be-
stimmte Handlungsanweisungen 
beim Fahren in der Gruppe ver-
einbart und geübt werden, z. B. 
für Gefahren, Sammeln oder 
auch Straßenüberquerungen. Am 
Anfang und Ende der Gruppe 
sollten verlässliche Personen 
mit auffallender Kleidung fahren. 
Gepäck wird sicher auf Gepäck-
trägern befestigt und zusätz-
lich mit Spanngummi gesichert. 
Fahrradtaschen sind Rucksäcken 
vorzuziehen.

Beim Fahren im Verband sollten 
zur besseren Übersicht und 
Kontrolle am Anfang und am 
Ende der Gruppe jeweils ein_e 
Pädagog_in bzw. eine Be-
gleitperson fahren. Die Kinder 
werden vorab auf eine ausrei-

chende Versorgung mit Geträn-
ken und Lebensmitteln hingewie-
sen. Ggf. wird dies bei Antritt des 
Ausflugs kontrolliert. Vor Antritt 
der Fahrt und in regelmäßigen 
Abständen wird darauf hinge-
wirkt, dass ausreichende Son-
nenschutzmaßnahmen getroffen 
werden.

Pädagogische 
Gefährdungsbeurteilung
Um alle organisatorischen, 
rechtlichen und sicherheits-
technischen Aspekte im Blick zu 
behalten, kann eine pädagogi-
sche Gefährdungsbeurteilung 
helfen. Mit dieser werden Ge-
fährdungen im Vorfeld identi-
fiziert und Schutzmaßnahmen 
getroffen und dokumentiert. Sie 
dient auch der Rechtssicherheit, 
um z. B. die Genehmigung der 
Veranstaltung nachzuweisen, 
dass im Sinne der Unfallverhü-
tung gehandelt wird und Sorg-
faltspflichten beachtet werden. In 
der „Handlungshilfe zur pädago-
gischen Gefährdungsbeurteilung 

in Schulen“ der DGUV ist ein 
Beispiel für eine pädagogische 
Gefährdungsbeurteilung für eine 
Radwanderung ab Seite 23 zu 
finden. Auch Horteinrichtungen 
können diese DGUV Information 
nutzen.

Handlungshilfe zur pädagogi-
schen Gefährdungsbeurteilung in 
Schulen DGUV Information 
202-122

Weitere hilfreiche Informatio-
nen zur Verkehrssicherheit und 
zum verkehrssicheren Fahrrad 
sind auf der Seite der „Sicheren 
Schule“ zu finden.

Sichere Schule: Verkehrssicher-
heit Fahrrad/Ausflüge

Ein passender Fahrradhelm gehört bei jeder Fahrt dazu
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FUK-CIRS
Aus Beinahe-Unfällen lernen und die Sicherheit im Feuerwehrdienst 
erhöhen

Die Sicherheit von Einsatzkräften 
hat im Feuerwehrdienst höchste 
Priorität. Dennoch lassen sich 
gefährliche Situationen im Einsatz-
alltag nicht vollständig vermeiden. 
Häufig kommt es zu sogenannten 
Beinahe-Unfällen, also zu Ereig-
nissen, bei denen nur durch Glück 
oder günstige Umstände kein Sach- 
und vor allem Personenschaden 
entstanden ist. Genau hier setzt 
die Internetplattform FUK-CIRS an. 
Sie bietet Feuerwehrangehörigen 
die Möglichkeit, kritische Ereignisse 
bzw. Beinahe-Unfälle anonym zu 
melden, damit aus diesen Erfahrun-
gen gelernt und zukünftige Unfälle 
verhindert werden können.

Was ist FUK-CIRS?
FUK-CIRS steht für „Feuerwehr-
Unfallkassen Critical Incident 
Reporting System“. Es wurde von 
den Feuerwehr-Unfallkassen in Zu-
sammenarbeit mit dem Institut für 
Management der Notfallversorgung 
(IMN) 2012 veröffentlicht. Das On-
line-Portal dient der systematischen 
Erfassung und Auswertung von 
Beinahe-Unfällen und kritischen Er-
eignissen im Feuerwehrdienst. Das 
Konzept orientiert sich an bewähr-
ten Meldesystemen aus Bereichen 
wie der Luftfahrt und dem Gesund-
heitswesen, in denen die Analyse 
von Beinahe-Ereignissen seit vielen 
Jahren erfolgreich zur Verbesse-
rung der Sicherheit eingesetzt wird.

Die Plattform wird von den 
Feuerwehr-Unfallkassen getragen 
und verfolgt das Ziel, Erkenntnis-
se aus kritischen Situationen zu 
sammeln und allen Feuerwehren 

zugänglich zu machen. Dadurch 
sollen Risiken frühzeitig erkannt 
und präventive Maßnahmen ent-
wickelt werden.

Funktionsweise des Systems
Feuerwehrangehörige können über 
die Website anonym Meldungen zu 
Beinahe-Unfällen einreichen. Nach 
Eingang werden die Berichte auf 
Anonymität geprüft und analysiert, 
um aus den Meldungen Fallbeispie-
le zu veröffentlichen, die anderen 
Einsatzkräften als Lernmaterial zur 
Verfügung gestellt werden. Ergän-
zend werden häufig Fachkommen-
tare und Handlungsempfehlungen 
veröffentlicht.

Besonderer Wert wird auf den 
Schutz der meldenden Personen 
gelegt. Angaben, die Rückschlüs-
se auf beteiligte Personen, Orte 
oder konkrete Einsätze zulassen 
könnten, werden entfernt oder 
anonymisiert. Für den Fall, dass 
Schäden eingetreten sind, trägt die 
Anonymität dazu bei, potenzielle 
straf- und zivilrechtliche Konse-
quenzen zu vermeiden.

Warum Beinahe-Unfälle 
melden?
Traditionell werden Präventions-
maßnahmen häufig erst nach 
tatsächlichen Unfällen entwickelt. 
FUK-CIRS verfolgt einen anderen 
Ansatz: Bereits Ereignisse ohne 
Schaden liefern wertvolle Hinweise 
auf bestehende Risiken. Schwere 
Unfälle stehen oft im Zusam-
menhang mit einer Vielzahl von 
kleineren Zwischenfällen und 

Beinahe-Unfällen. Wer diese früh-
zeitig erkennt und analysiert, kann 
schwerwiegende Ereignisse ver-
hindern.

Die Plattform ermöglicht es, Er-
fahrungen einzelner Einsatzkräfte 
für die gesamte Feuerwehrgemein-
schaft nutzbar zu machen. Dadurch 
profitieren auch Feuerwehren, die 
eine bestimmte Gefahrensituation 

Jede Meldung kann helfen, zukünftige Unfälle zu verhindern
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bislang noch nicht selbst erlebt 
haben.

Inhalte und Fallbeispiele
Auf der Website finden Besu-
chende zahlreiche dokumentierte 
Fallbeispiele aus unterschied-
lichen Einsatzbereichen. Dazu 
gehören unter anderem Vorfälle 
im Atemschutzeinsatz, Probleme 
mit Fahrzeugen und Geräten, Ab-
sturzgefahren, Verkehrsunfälle, 
technische Defekte oder organi-
satorische Fehler. Die Beispiele 
zeigen anschaulich, wie schnell 
aus einer scheinbar harmlosen 
Situation ein schwerer Unfall ent-

stehen kann. Durch die Analyse 
dieser Fälle erhalten Feuer-
wehrangehörige u.a. konkrete 
Hinweise zur Verbesserung von 
Ausbildung, Einsatzvorbereitung 
und Sicherheitsverhalten. Um 
über aktuelle Fälle informiert zu 
bleiben, empfiehlt es sich, den 
Newsletter auf der FUK-CIRS-
Webseite zu abonnieren.

Bedeutung für die 
Unfallprävention
FUK-CIRS trägt als moderne 
und praxisorientierte Plattform 
wesentlich zur Verbesserung 
der Sicherheit im Feuerwehr-

dienst bei. Durch die anonyme 
Erfassung und Auswertung von 
kritischen Ereignissen sowie 
Beinahe-Unfällen können poten-
zielle Gefahrenquellen frühzeitig 
erkannt werden. Die gewonnenen 
Erkenntnisse unterstützen die 
kontinuierliche Weiterentwicklung 
von Ausbildungs- und Einsatz-
konzepten sowie bestehende 
Strategien und Vorgehensweisen 
zu optimieren und fördern einen 
bewussten Umgang mit Risiken. 
Auf diese Weise leistet das Portal 
einen wichtigen Beitrag, Unfälle 
zu vermeiden und die Sicherheit 
der Einsatzkräfte langfristig zu 
erhöhen.Jede Meldung kann helfen, zukünftige Unfälle zu verhindern

1
Unfall

29
Bagatellschäden

300
Beinahe-Unfälle
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Einsatzstellenhygiene bei 
Vegetationsbränden
Kontaminationsschutz, Hygiene und Versorgung an der Einsatzstelle

Der Einsatz bei Wald- und Vege-
tationsbränden stellt die Feuer-
wehren durch die zu erwartenden 
langen Einsatzdauern vor neue 
Herausforderungen und Belastun-
gen.

Insbesondere die Organisation der 
Einsatzstellenhygiene, die Bereit-
stellung von Sanitäreinrichtungen 
und die Versorgung der Einsatz-
kräfte rücken aufgrund des zeit-
lichen Aufwands immer weiter in 
den Vordergrund.

Neben akuten Verletzungen im Ge-
fahrenbereich drohen Feuerwehr-
angehörigen noch andere arbeits-
bedingte Gesundheitsgefahren 
im Einsatz und im Übungsdienst. 
Diese äußern sich jedoch nicht in 
einem plötzlich wirkenden Ereignis, 
sondern sie werden erst über die 
Zeit wirksam. Weil diese Gefahren 
eher schleichend sind, sind sie 
vielen Feuerwehrangehörigen nicht 
bewusst. Um derartige Gesund-
heitsgefahren zu reduzieren oder 
gar zu vermeiden, sind geeignete 
Hygienemaßnahmen unersetzlich.

Neben der grundlegenden Ein-
satzstellenhygiene im und am 
Gefahrenbereich ist insbesondere 
darauf zu achten, eine Kontamina-
tionsverschleppung in den sicheren 
Bereich zu vermeiden. Dies gilt vor 
allem bei der Ausgabe und dem 
Empfang der Versorgung der Ein-
satzkräfte.

Für die Einsatzkräfte muss 
während des Einsatzes insbe-
sondere die Kontamination durch 
Brandrauch, die daraus resultie-
rende Aufnahme von Schadstof-
fen sowie die Verschleppung von 
Schadstoffen vermieden werden. 
Neben der Kontamination durch 

Brandrauch an warmen und kalten 
Einsatzstellen sowie Schadstoffen 
aus beschädigten Strukturen, wie 
z. B. Asbest und Mineralfasern, 
sind auch aufgewirbelte, quarz-
haltige Stäube von Feldwegen zu 
berücksichtigen. Des Weiteren 
müssen auch Gefahrenquellen der 
Flora und Fauna, wie z.B. giftige 
Pflanzen und Pflanzenteile wie 
Ambrosia oder Riesenbärenklau 
oder unter anderem auch Zecken 
oder Eichenprozessionsspinner, 
berücksichtigt werden.

Zusätzlich steht insbesondere der 
Empfang der Verpflegung an der 
Verpflegungsstelle und der Sani-
tärzugang als Schwerpunkt der 
Gefährdung besonders im Fokus. 
Dazu sollten sowohl das ausge-
bende Personal als auch die aus-
gegebenen Speisen und Getränke 
die hygienischen Anforderungen 
des Lebensmittelrechts erfüllen. 
Dadurch werden zusätzliche biolo-
gische Gefährdungen der Einsatz-
kräfte beim Umgang und Verzehr 

der Lebensmittel und Getränke 
vermieden.

Durch Kontamination und Inkor-
poration (Aufnahme von körper-
fremden Bestandteilen in den 
Organismus) kann es dabei zu 
unterschiedlichsten Gesundheits-
schäden kommen. Neben der 
inhalativen Gefahrstoffaufnahme 
(über die Atemwege) ist die Ge-
fahrstoffaufnahme über die Haut 
von großer Bedeutung.

Gefährdungen vermeiden und 
Belastungen reduzieren
Um die Belastung durch Gefahr-
stoffe zu reduzieren und somit 
Gesundheitsschäden zu vermei-
den, ist eine gute Einsatzhygiene 
unerlässlich. Diese reduziert unter 
Umständen das Risiko, dass 
Einsatzkräfte Gefahrstoffen aus-
gesetzt werden, oder kann sie 
sogar vor dem Kontakt mit Gefahr-
stoffen schützen. Einsatzhygiene 
muss hierzu einem ganzheitlichen 

Die Dekontamination nach dem Einsatz reduziert die Belastung durch Schadstoffe
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Ansatz folgen, um effektiv wirken 
zu können.

So beginnt die Umsetzung bereits 
mit einer durchdachten Vorberei-
tung vor Einsätzen, beispielsweise 
unter Einbeziehung folgender Maß-
nahmen:

•	 Unterweisung der Feuer-
wehrangehörigen zu Ge-
sundheitsgefahren durch 
Gefahrstoffe, besonders für 
solche, die nicht gleich durch 
den Feuerwehrangehörigen 
als Gefahrstoff erkennbar 
sind, wie Ruß oder Brand-
rauch, und Motivation zu ent-
sprechendem Verhalten

•	 Schulung zu einsatzhygieni-
schen Abläufen und Verhal-
tensweisen im Einsatz, auch 
zur Nutzung von temporären 
Sanitäreinrichtungen und 
Umgang und Empfang von 
Verpflegung

•	 Beschaffung von Ausrüstung 
und PSA entsprechend der 
erwarteten Gesundheitsge-
fahren, z.  B. Reinigungsmit-
tel, spezielle Handschuhe, 

Atemschutzmasken oder 
Einmalanzüge

•	 Organisation der Sammlung, 
Lagerung und Reinigung 
kontaminierter Einsatzklei-
dung bzw. Einsatzmittel an 
der Einsatzstelle

•	 Schaffung einer Schwarz-
Weiß-Trennung im Feuer-
wehrhaus oder eines noch 
weiter reichenden Schwarz-
Weiß-Trennungskonzeptes

•	 Vorhalten einer angemesse-
nen Anzahl Sanitäreinrich-
tungen, wie beispielsweise 
Waschräume mit Duschen 
im Feuerwehrhaus

Maßnahmen im Einsatz
An der Einsatzstelle sollten im 
Rahmen der Erkundung durch 
Einsatzleiter_innen bereits zu er-
wartende Gefahrstofflagen, hierbei 
losgelöst von der klassischen 
ABC-Lage, eingeschätzt werden. 
Durch eine geeignete Raum-
ordnung kann die Kontamination 
von Feuerwehrangehörigen und 
Einsatzmitteln bereits zum Teil ver-

hindert werden. Weiterhin gelten 
folgende Grundsätze:

•	 Informationen im Rahmen 
der Gefährdungsbeurteilung 
im Einsatzfall einholen

•	 Reduzierung des Einsatzper-
sonals und der Einsatzzeiten 
im gefährdeten Bereich auf 
das Notwendigste; Poolbil-
dung von Einsatzkräften im 
ungefährdeten Bereich

•	 Verwendung von Abgas-
schläuchen an motorbetrie-
benen Aggregaten unter Be-
achtung der Arbeitsbereiche 
der Feuerwehrangehörigen 

•	 Schutzkleidung an der Ein-
satzstelle grob reinigen

•	 Hygieneboard zur ersten 
Reinigung am Einsatzort 
verwenden (Gesicht und 
Hände), anschließend Des-
infektion der gewaschenen 
Bereiche, alternativ oder 
ergänzend geeignete vor-
getränkte Reinigungstücher 
verwenden

•	 zeitnahes Ablegen kontami-
nierter Einsatzkleidung und 
Vorhalten von Wechselklei-
dung (Kontaminationsver-
schleppung vermeiden)

•	 nicht rauchen 

•	 Nahrungsmittel und Ge-
tränke an geeigneten Orten 
außerhalb der Gefahrenlage 
zu sich nehmen, ggf. Wind-
richtung beachten und PSA 
bei der Einnahme reduzieren

•	 Säcke oder Container zur 
Sammlung der kontaminier-
ten PSA sollten gekenn-
zeichnet werden, damit 
Wäscherei bzw. Mitarbeiten-
de der feuerwehrtechnischen 
Zentren ebenfalls geeignete 
Maßnahmen zum Schutz 

Der richtige Umgang mit der Persönlichen Schutzausrüstung ist Teil einer wirksamen  
Einsatzstellenhygiene
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ihrer Mitarbeitenden treffen 
können und die Kleidung 
entsprechend gereinigt wird

Sanitär und 
Verpflegungsstelle
Durch die Vorausplanung von 
Standorten für Hygiene, Sanitär 
und Verpflegung können geeig-
nete Stellen im sicheren Bereich 
gewählt werden, welche auch bei 
drehendem Wind nicht mit Brand-
rauch beaufschlagt werden. Zudem 
sollte eine Möglichkeit geschaffen 
werden, PSA (u.a. Helme und 
Jacken, Flammschutzhauben) 
sicher abzulegen, damit sowohl 
eine Kontaminationsverschleppung 
über die PSA als auch der Erho-
lungswert der Pause gesteigert 
wird. Zudem wird mit einer redu-
zierten PSA auch die Nutzung der 
sanitären Einrichtungen vereinfacht.

Zum Vermeiden der Exposition 
gegenüber quarzhaltigen Stäuben 
können Standorte an befestigten 
Wegen und Flächen bevorzugt 
gewählt werden. Dadurch wird die 
Exposition gegenüber quarzhaltigen 
Stäuben wirksam vermieden. Alter-
nativ müssen die Feldwege regel-
mäßig bewässert werden, um die 
Staubentwicklung einzudämmen. 
Zudem können Verkehrsregeln mit 
maximalen Fahrgeschwindigkeiten 
festgelegt werden, um als nachran-
gige organisatorische Maßnahme 
die Staubentwicklung zusätzlich zu 
begrenzen.

Als Schutz gegen die Witterung 
und UV-Belastung durch die 
Sonne können Zelte, Pavillons und 
Markisen zum Einsatz kommen. 
Insbesondere bei hohen Außen-
temperaturen und intensiver Son-
nenstrahlung können so Pausen 
zumindest im Schatten verbracht 
werden. Bei nasskalten Bedingun-
gen kann so auch der Schutz vor 

Wind, Nässe und Kälte gewährleis-
tet werden.

Der Zugang zu sanitären Ein-
richtungen muss allen am Einsatz 
beteiligten Personen ermöglicht 
werden. Insbesondere die indivi-
duellen Schamgrenzen müssen 
dabei gewahrt bleiben, sodass ein 
„Wildpinkeln“ keine Option darstellt. 
Durch Luftbeobachtungsmittel (z.B. 
Drohnen), die einen starken zahlen-
mäßigen Aufwuchs sowie erheblich 
verbesserte optische Fähigkeiten 
und Auflösungsvermögen haben, 
kann die Wahrung der Scham-
grenzen ohne technische Maßnah-
men nicht sichergestellt werden. 
Dadurch kann darauf erst recht 
nicht als offizielle und inoffizielle 
Maßnahme verwiesen werden.

Für eine behelfsmäßige Bereit-
stellung können Trenn-/Sammel-
beuteltoiletten in einem Toilettenzelt 
bereitgestellt werden. So können, 
durch das kompakte Transportmaß, 
auch in Gerätefächern oder in 
einem MTW entsprechende Sani-
täreinrichtungen mitgeführt werden.

Empfehlenswert ist die Nutzung von 
klimatisierten, bei entsprechenden 
Witterungsverhältnissen beheizten, 
anschlussfreien Mobiltoiletten mit 
Handwaschgelegenheit. Vor allem 
wenn absehbar ist, dass ein Einsatz 
länger als 24 Stunden andauert, ist 
die Aufstellung einer Mobiltoilette 
sinnvoll. Hauptsächlich, wenn keine 
dauerhafte, festinstallierte Sanitär-
einrichtung zur Verfügung steht.

Besonders nach dem Einsatz ist 
auf eine Kontaminationsverschlep-
pung zu achten. So sind die einge-
setzten Einsatzmittel wie beispiels-
weise Fahrzeuge, Schläuche oder 
Aggregate zu reinigen. Die Feuer-
wehrangehörigen, welche die Ein-
satzmittel reinigen, sind auf die Art 
der Verschmutzung hinzuweisen; 
ggf. sind Einsatzmittel zu ent-

sorgen. Nach der Grobreinigung 
an der Einsatzstelle sollen Feuer-
wehrangehörige im Feuerwehr-
haus duschen, um die mögliche 
Expositionszeit zu verringern und 
Gefahrstoffablagerungen nicht mit 
nach Hause zu tragen. Die kon-
taminierte PSA sollte, sofern die 
Möglichkeit besteht, nicht mehr in 
das Feuerwehrhaus zurückgeführt, 
sondern in geeigneten Behältnis-
sen gesammelt und entsprechend 
gereinigt bzw. entsorgt werden. 

Gefordert bei der Umsetzung 
der Maßnahmen der Einsatzhy-
giene, des Sanitär- und Verpfle-
gungskonzeptes sind hierbei die 
Träger_innen des Brandschutzes 
sowie die Führungskräfte der 
Feuerwehren bis hin zur  Einsatz-
kraft. Denn nur als ganzheitlicher 
Ansatz können Hygienemaßnah-
men ihre volle Wirkung entfalten 
und zu einer Verbesserung des 
Gesundheitsschutzes der Feuer-
wehrangehörigen beitragen.

Einsatzstellenhygiene beginnt direkt an der Einsatzstelle
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Feuerwehr-Unfallkasse Brandenburg auf 
der Interschutz 2026
Die FUK Brandenburg war auf der 
Interschutz am Gemeinschafts-
stand der DGUV gemeinsam mit 
dem Sachgebiet „Feuerwehren 
und Hilfeleistungsorganisatio-
nen“ vertreten. Im Rahmen eines 
Messerundgangs informierten sich 
Dr. Nikolaus Wrage (Geschäfts-
führer UK BB), Stephan Fasshauer 
(Hauptgeschäftsführer der DGUV) 
und Detlef Harfst (Geschäftsfüh-
rer der FUK Mitte) über aktuelle 
Entwicklungen und Innovationen 
im Bereich der Gefahrenabwehr. 
Hannes Möller, Präsident des 
Landesfeuerwehrverbandes 
Mecklenburg-Vorpommern, 
stellte dabei neue Technologien 
und praxisnahe Lösungen vor. 
Parallel dazu nahm das Referat 
Feuerwehr und Sicherheit der 
Abteilung Prävention an einem 
Workshop des Sicherheitstechnik-
herstellers Dräger zum zukünftigen 
Atemschutz bei der Wald- und 
Vegetationsbrandbekämpfung teil.

Beim Austausch mit der Landes-
schule und Technischen Einrich-
tung für Brand- und Katastrophen-
schutz (LSTE) standen außerdem 
Themen der Aus- und Fortbildung, 
der Unfallprävention sowie der 

Weiterentwicklung des Brand- und 
Katastrophenschutzes im Mit-
telpunkt. Die Gespräche boten 
wertvolle Impulse für die weitere 
Zusammenarbeit und den fachli-
chen Austausch.

Seminar zur Gesamtverantwortung im 
Katastrophenschutz
Am 16. Juni führte die Unfallkas-
se Brandenburg ein Seminar zur 
Gesamtverantwortung der Haupt-
verwaltungsbeamt_innen im Katast-
rophenschutz durch. Zielgruppe des 
Seminars waren Beauftragte, Koordi-
nator_innen und Führungskräfte. Im 
Mittelpunkt standen die Einrichtung 
und der Betrieb der Katastrophen-
schutz-Leuchttürme, die in Branden-
burg in den Zuständigkeitsbereich der 
kommunalen Träger_innen fallen.

Ein wesentlicher Schwerpunkt war 
die frühzeitige Berücksichtigung 

von Sicherheit und Gesundheit bei 
der Planung, Einrichtung und dem 
Betrieb der Katastrophenschutz-
Leuchttürme. Die Unfallkasse 
Brandenburg unterstützt ihre Mit-
gliedsunternehmen mit praxisnahen 
Handlungshilfen. Eindeutige Bedarfe 
wurden durch die Mitgliedsunter-
nehmen kommuniziert und zeitnah 
bedient: Auf unserer Internetseite 
stehen unter anderem Muster-Ge-
fährdungsbeurteilungen, Checklisten 
und weitere Informationen zur Ver-
fügung, die Träger_innen bei der Um-
setzung der Anforderungen sowie der 

Gestaltung sicherer und gesunder 
Arbeitsbedingungen unterstützen. 
Am 06. November 2026 findet ein 
weiteres Seminar (Kürzel: AGS-000) 
statt. Anmeldung sind unter  
meine.ukbb.de möglich.

Sicherheit und Gesundheit in 
KatS-Lt - Feuerwehr-Unfallkasse 
Brandenburg (FUKBB)

Einsatzstellenhygiene beginnt direkt an der Einsatzstelle

Der Messebesuch bot Gelegenheit zum Austausch über aktuelle Entwicklungen und neue 
Technologien der Gefahrenabwehr

19

KURZ & KNAPP 



Betriebssport in der gesetzlichen 
Unfallversicherung
Gut organisieren und rechtssicher durchführen

Betriebssport ist in vielen Unter-
nehmen ein fester Bestandteil 
des betrieblichen Gesundheits-
managements (BGM). Er dient 
dem körperlichen Ausgleich zur 
beruflichen Tätigkeit, stärkt den 
Zusammenhalt unter den Beschäf-
tigten und kann zur Prävention 
arbeitsbedingter Gesundheitsbe-
lastungen beitragen. Aus rechtli-
cher Perspektive stellt sich jedoch 
regelmäßig die Frage, ob Unfälle 
beim Betriebssport als Arbeitsun-
fälle anerkannt werden und somit 
unter dem Schutz der gesetzlichen 
Unfallversicherung stehen. Die 
rechtlichen Grundlagen hierfür 
finden sich insbesondere im 
Siebten Buch Sozialgesetzbuch 
(SGB VII) sowie in der umfangrei-
chen Rechtsprechung des Bun-
dessozialgerichts.

Gesetzliche Grundlagen
Die gesetzliche Unfallversicherung 
schützt Versicherte bei Arbeits-
unfällen und Berufskrankheiten. 
Gemäß § 8 Abs. 1 SGB VII sind 
Arbeitsunfälle Unfälle von Ver-
sicherten infolge einer den Versi-
cherungsschutz nach §§ 2, 3 oder 
6 begründenden Tätigkeit (versi-
cherte Tätigkeit).

Damit ein Unfall als Arbeitsunfall 
anerkannt wird, muss ein sach-
licher Zusammenhang zwischen 
der versicherten Tätigkeit und 
der unfallbringenden Handlung 
bestehen. Dieser sogenannte 
innere Zusammenhang ist auch 
beim Betriebssport entscheidend. 
Bei sportlichen Aktivitäten außer-
halb der unmittelbaren Arbeits-

tätigkeit, wie etwa Betriebssport, 
ist daher zu prüfen, ob ein solcher 
Zusammenhang noch gegeben ist.

Voraussetzungen für den 
Versicherungsschutz beim 
Betriebssport
Die Rechtsprechung hat im Laufe 
der Zeit mehrere Kriterien ent-
wickelt, nach denen Betriebssport 
unter den Schutz der gesetzlichen 
Unfallversicherung fallen kann. 
Maßgeblich sind insbesondere 
folgende Voraussetzungen:

1.	 Ausgleichs- und Gesund-
heitsfunktion
Der Betriebssport muss 
überwiegend dem Ausgleich 
für die berufliche Tätigkeit 
dienen. Ziel ist es, körper-

liche Belastungen der Arbeit 
auszugleichen oder die allge-
meine Fitness zu fördern. 

2.	 Regelmäßigkeit der Veran-
staltung
Die sportliche Betätigung 
muss regelmäßig stattfinden, 
etwa in Form wöchentlicher 
Trainingszeiten. Einzelne 
sporadische Veranstaltun-
gen erfüllen dieses Kriterium 
in der Regel nicht. Findet 
der Sport nicht wenigstens 
einmal im Monat statt, kann 
nach Auffassung des BSG 
das Kriterium der Regelmä-
ßigkeit nicht mehr erkannt 
werden.

3.	 Organisatorischer Bezug 
zum Unternehmen/Innerer 

Betriebssport schafft Ausgleich und stärkt das Miteinander
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Zusammenhang zur be-
trieblichen Tätigkeit
Der Betriebssport muss 
organisatorisch mit dem 
Unternehmen verbunden 
sein, beispielsweise durch 
eine betriebliche Sportgrup-
pe, eine vom Unternehmen 
unterstützte Organisation 
oder eine Anmeldung über 
den Betrieb.

4.	 Zeitlicher Zusammenhang
Übungszeiten und -dau-
er müssen in einem dem 
Ausgleichszweck entspre-
chenden Zusammenhang 
mit der betrieblichen Tätig-
keit stehen. Dies bedeutet 
nicht, dass der Betriebssport 
während der Arbeitszeit oder 
im unmittelbaren Anschluss 
an die Arbeitszeit stattfinden 
muss, was idealerweise na-
türlich der Fall ist.

5.	 Beschränkter Teilnehmen-
denkreis
Grundsätzlich muss der 

Teilnehmendenkreis über-
wiegend aus Beschäftigten 
des Unternehmens bestehen. 
Eine begrenzte Teilnahme 
betriebsfremder Personen 
kann unschädlich sein, wenn 
der betriebliche Charakter 
erhalten bleibt.

6.	 Kein Wettkampfcharak-
ter im Vordergrund/Aus-
schluss von sog. Risiko-
sportarten
Der sportliche Wettbewerb 
darf nicht im Mittelpunkt 
stehen. Veranstaltungen 
mit starkem Leistungs- oder 
Wettkampfcharakter, wie 
etwa Turniere oder Meister-
schaften, fallen häufig nicht 
mehr unter den Versiche-
rungsschutz.

Vom Versicherungsschutz im 
Rahmen des Betriebssports 
ausgeschlossen sind sog. 
Risikosportarten, wie Auto-
cross, Boxen, Klettersport, 
Fallschirmspringen.

Abgrenzung zu betrieblichen 
Gemeinschaftsveran-
staltungen und sportlichen 
Events
Gelegentlich wird Betriebssport mit 
betrieblichen Gemeinschaftsver-
anstaltungen verwechselt, etwa mit 
Betriebsausflügen oder sportlichen 
Events, zu denen das BGM unter 
Beteiligung weiterer Unternehmen 
aufruft, wie z. B. Firmenläufen. 

Während Gemeinschaftsveranstal-
tungen unter bestimmten Voraus-
setzungen ebenfalls versichert 
sein können, gelten dort andere 
Kriterien.

Die Maßnahmen (= sportlichen 
Events), die mit Erlaubnis der 
Arbeitgebenden außerhalb der Ar-
beitszeit wahrgenommen werden 
können, sind im Wesentlichen 
dem privaten, nicht versicherten 
Lebensbereich, zuzuordnen. Es 
handelt sich nicht um eine betriebli-
che Veranstaltung; ebenso dient die 
Teilnahme nicht der Erfüllung einer 

Betriebssport stärkt Gesundheit, Teamgeist und Motivation
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Pflicht aus dem Arbeitsverhältnis, 
die Versicherungsschutz begründen 
können, sondern um Veranstaltun-
gen mit Wettkampfcharakter, an 
denen Mitarbeiter_innen freiwillig 
in der Freizeit teilnehmen können. 
Es ergibt sich auch keine andere 
rechtliche Wertung, wenn eine 
Teilnahme durch Arbeitgeber_innen 
ausdrücklich erwünscht ist und 
zum Beispiel Sportkleidung mit 
Firmenlogo zur Verfügung stellen, 
finanziell unterstützen oder aber mit 
einem eigenen Stand zu Marketing-
zwecken bei dem Event anwesend 
sind.

Verwiesen werden kann insoweit 
auf ein Urteil des Landessozial-
gerichts Berlin-Brandenburg vom 
21.03.2023 zum Aktenzeichen 
L 3 U 66/21. Gegenstand der 
gerichtlichen Entscheidung war 
der Sturz eines Beschäftigten im 
Rahmen einer als „Berliner Firmen-
lauf“ bezeichneten Veranstaltung. 
Das Gericht bestätigte hier die 
Vorinstanz, wonach der Sturz nicht 
als Arbeitsunfall zu werten ist und 
stellte in den Entscheidungsgrün-
den insbesondere klar, dass es 
für die Begründung eines inneren 
Zusammenhangs mit der ver-
sicherten Tätigkeit nicht genügt, 
wenn Arbeitgebende die zum Unfall 
führende Maßnahme gemeinsam 
mit dem Betriebsrat organisatorisch 
dem betrieblichen Gesundheits-
management oder der betrieblichen 
Gesundheitsförderung zuordnet 
und finanziell unterstützt.

Beispiele aus der Praxis
Ein klassisches Beispiel für ver-
sicherten Betriebssport ist die 
wöchentliche Fußball- oder Volley-
ballrunde einer betrieblichen Sport-
gruppe nach Feierabend. Verletzen 
sich Teilnehmer_innen während 
eines solchen Trainings, kann dies 
als Arbeitsunfall anerkannt werden.

Anders kann es bei einmaligen 
Turnieren, Firmenmeisterschaften 
oder extern organisierten Wett-
kämpfen aussehen. Hier steht 
häufig der Leistungs- oder Wett-
kampfgedanke im Vordergrund, 
wodurch der notwendige Zusam-
menhang zur versicherten Tätig-
keit entfällt.

Auf ihrem Videoportal 
(www.tube.dguv.de) zeigt die 
Deutsche Gesetzlichen Unfallver-
sicherung kurze Erklärvideos zum 
Unfallversicherungsschutz, z. B. 
auch worauf beim Betriebssport zu 
achten ist.

Praktische Bedeutung für 
Unternehmen
Für Unternehmen hat die recht-
liche Einordnung des Betriebs-
sports praktische Auswirkungen. 
Wird ein Unfall beim Betriebssport 
als Arbeitsunfall anerkannt, über-
nimmt die gesetzliche Unfallversi-
cherung Leistungen wie:

•	 Heilbehandlung

•	 medizinische Rehabilitation

•	 Leistungen zur Teilhabe am 
Arbeitsleben

•	 Verletztengeld oder Verletz-
tenrente

Unternehmen sollten daher darauf 
achten, dass Betriebssport or-
ganisatorisch klar dem Betrieb 
zugeordnet ist und regelmäßig 
stattfindet. Eine klare Struktur, 
feste Trainingszeiten und eine 
gesundheitsorientierte Ausrichtung 
können dazu beitragen, dass der 
Versicherungsschutz erhalten 
bleibt.

Fazit
Betriebssport kann unter bestimm-
ten Voraussetzungen unter dem 
Schutz der gesetzlichen Unfallver-

sicherung stehen. Entscheidend 
ist der innere Zusammenhang mit 
der versicherten Tätigkeit im Sinne 
des § 8 SGB VII. Nach der Recht-
sprechung des Bundessozialge-
richts ist dieser Zusammenhang 
insbesondere dann gegeben, 
wenn der Sport regelmäßig statt-
findet, organisatorisch mit dem 
Unternehmen verbunden ist und 
überwiegend dem gesundheit-
lichen Ausgleich dient. Veranstal-
tungen mit ausgeprägtem Wett-
kampfcharakter oder einmalige 
sportliche Events fallen hingegen 
häufig nicht unter den Versiche-
rungsschutz.

Damit bleibt Betriebssport zwar 
ein wichtiger Bestandteil der be-
trieblichen Gesundheitsförderung; 
seine Einordnung als versicherte 
Tätigkeit erfordert jedoch stets 
eine sorgfältige Prüfung der kon-
kreten Umstände.

Mit Spaß und Bewegung fit im Arbeitsalltag
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Pflanzen in Kindertageseinrichtungen 
und Schulen

►

DGUV Information 213-738 
Abgase von Dieselmotoren in 
Abstellbereichen der freiwilligen 
Feuerwehr 

►

DGUV Information 206-020 
Prävention kennt keine Altersgrenzen

►

DGUV Information 250-008 
Sehhilfen an Bildschirmgeräten

►
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